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Vorbericht.
1 achfolgende Beantwortung vorſtehen

 der Frage iſt der Ueberreſt einer hi
ſtoriſch ſtaatsrechtlichen Betrachtung uher

den romiſchen Kayſer den römiſchen Papſt;

und die Stadt Rom nach derſelben hie

borigen und dermalen wurklichen Beſchaf—
fenheit, oder ehemaligen derſelben Zu—
ſammenſtimmung, und nachherigen, wie

auch iztmaligen Veranderung, woruber

A2 der
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der Verfaſſer allbereits ſchon zwey abſoi

derliche dergleichen ſtaatsrechtliche Frager

ſammt derſelben Beantwortung ans Lick

 geſtellet hat. (S) Die gegenwartige dur
te von beyden erſtern den Beſchluß me

»chen, und ſowohl im Zuſammenhange m

jenen, als nicht weniger auch an ſich ſelbſ
ein einzelnes Stuck oder Ganze wurl

lich ausmachen, und ohnfehlbar auch wol

in beyderley Betrachte des davon anho

fenden Beifalls nicht unwurdig ſeyr
Rom iſt immer ein ſehr fruchtbare
Stoff zu vielfaltigen Betrachtungen, un
immer auch ein ſehr anziehender Geger
ſtand, von welcher Seite es auch betrachk

te

Jſt der rom. teutſche Kayſer nicht aue

in Rom noch wurklicher Kayſer? inglei
chen wird der pabſtliche Stuhl zu Rom

 dem romiſchen Kayſerthrone daſelbſt bal

Pla; machen?
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tet wird! und alle Seiten verdienen
wohl nicht minder auch eine gleich nahere

Betrachtung. Vielleicht iſt Romm aus
dieſem neuern Geſichtspunlte noch nicht
betrachtet worden, ohnerachtet ſowohl von

dem alten als neuen Remm ſchen
ſo viele und ſo mancherley Sthriften wurk—

lich vorhanden ſind, und Zweifels ehne

auch wohl kunftig noch zum Vorſcheine
kommen werden! Eben dies laßt den Ver

faſſer hoffen, daß gegenwartige ſeine Be
trachtung uber Rom weder ohne Nuzen,

noch auch-ohne Vergnugen, und vielleicht
ſelbſt der Stoff zu noch nuzlichern und an

genehmern Schriften von der Art ſeyn
durfte! Rom war von jeher fur
Teutſchland ſehr intereſſant; und
vielleicht mochte es fur daſſelbe in Zukunft
nicht weniger intereſſant werden, daferne

ein romiſch- teutſcher Kayſer ſeine Rechte
uber daſſelbe einmal wieder hervor ſuchen,

Az und
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und ſolche uber larg oder kurz wurklich gel
tend machen ſollte! Dann erſt wurdt

Teutſchlands wurklicher Beherrſcher zu
gleich auch als rechtmaßig erwahlter unt

gekronter romiſcher Kayſer in ſeiner ei

gentlichen Wurklichkeit ſich befinden, uni
dazu wohl ohnſtreitig auch gleich berechti

get ſeyn!
Ercſchrieben zu Heilbronn am Neke

im Februar 1786.

Der Verfaſſer

J

Sicehe deſſelben erſtmalige ſtaatsrechtlich
Frage: iſt der romiſch- teutſche Kayſe

nicht auch in Rom und dem romiſchet

J

Gebiete noch wurklicher Kayſer?



niieeeAu 9 ſy 44n ijl rriel

un om dieſe ſo beruhmte Zauptſtadt9 d der alten heidniſchen und

chriſtlichen Welt! verdient in beyder Be—
trachte, vor allen andern Städten in der Welt

wohl obhnſtreitig den erſten und vorzuglichſten

Rang; aber nicht weniger auch wohl eine ſon

derbare Beherzigung ihrer in beyden Welten,
vor allen andern gehabten beſondern Schickſa—

le und großen Staatsveranderungen. Unge—
wiß und zweifelhaft in ihrer erſten Entſtehung

ſowohl, als bald anfänglichen derſelben Staats—

A4 beſchaf
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beſchaffenheit, wurde dieſe ihr ſtoltes Haupt

vor andern erhobene berühmte Stadt jedoch

gar bald der Schauplaz großer und wichtiger
Weltbegebenheiten; ſo wie hierauf auch der
Schauplaz gleich großer und wichtiger Staats—

veränderungen in der alten ſowohl, als neuern
Welt; und in beyden Welten zugleich

auch der Schauplaz der groſten Trauerſcenen
und jammerlichſten Zerſtohrungen, ſowohl bar—

bariſcher als chriſtlicher Volkerſchaften.
Jmmer waltete ein beſonderes Schitſal uber
dieſer nur zu großen Weltbegebenheiten ent

ſtandenen und wurklich aufbehaltenen großen

Hauptſtadt der Welt: Jmmer wechſelten
gleich große Gluts- umnd Trauerſcenen auf ih

rem beruhmten Welt-Schauplaze zum Er—

ſtaunen, ſo, wie zur allgemeinen Theilneb

mung

(9) Siehe Calmets bibliſche Unterſuchungen erc.

ſammt der darinnen angefuhrten gelehrlen
Diſſertat. ſur Pincertudite de cing premieure

Secles de Phiſtoire romaine par Monſ. L. D.
B. Utrecht 1738.



E—o
mung beyder Welten, von jeher ab;: und
noch vielleicht uber lang oder kurz! noch
immer ſieht das durch ſo mancherley Schikſale

geprufte Weltberuhmte Rom gleich mereẽ
wurdigen großen Staatsveranderungen entge—
gen, welche nicht weniger ſowohl auf ſeinen

innern Zuſtand, als zugleich auch auf die ganze

romiſch- katboliſche Chriſtenwelt einen glei—
chen Einfluß haben, und dieſes papſtliche

heilige Rom ohnfehlbar wiederum zur
weltlichen Hauptſtadt des iztmaligen ro—

miſchteutſchen Kayſerthums machen dürf—

ten!

ſ. 2.
Von wem? und aus welcher Urſaa

che? die Stadt Rom ihren großen und
in der ganzen Welt beruhmten Namen erhal—

ten habe? daruber ſind die Geſchichtſchreia
ber nicht einig. Wahrſcheinlich erhielte Rom

jedoch leitern von dem Romulus ſo faa
belbaft auch ſein Urſprung von verſchiedenen

Geſchichtſchreibern gleich verſchieden erzählt

A1 wird!
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wird! denn die Zeit, wann Rom iſt er
bauet worden, ſagt einer ihrer alteſten und

berühmteſten Geſchichtſchreiber, iſt eben
ſo wenig, als der Name ihtes Erbauers be—
kannut! und man darf ſich auch darüber
gar nicht wundern, da es ausgemacht iſt: daß

unter den alten Romern, kein Scribent ſich

findet, der ſich Muhe gegeben hautte, die Al.

terthumer der Romer zu unterſuchen! Erſt
zur Zeit des Marcus Portius Cato,
der im Jadr 559. nach Erbauung der Stadt
Rom, daſelbſt Butgermeiſter war, hat man
endlich ausiumachen ſich bemuhet: wann die

Stadt Rom ſolle ſeyn erbauet worden?

Allein alles berubet auf bloßer Ungewißheit!

ſelbſt die Geburt und Erziehung des Romu
lus und Remus, ſo wie uberhaupt alle
Vegebenheiten der Lateiner, welche vor
der Erbauung der Stadt Rom hergegangen,

noch

E) Siebe Plutarchs Biographien nach
Herrn von Schirgchs Ueberſezung, im erſten
Theil: Numa.
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noch mit den Fabeln der alten heidniſchen

Welt, zum Schaden der Wahrheit, aufge—

ſtuzt ſind! Dieſe Lateiner hatten ſelbſt
vor Srbauung ermeldter Stadt, noch keine

Geſchichte; und erſt dieſe Erbauung Roms,
ſcheint den Anfang zu einer gewiſſen Zeit

rechnung zu machen, die man ins Jahr der

Welt 3256. oder ins 3966ſte Jahr des Ju
lianiſchen Periodus zu ſetzen pflegt.

ſ. 3.
Gewiſſer iſt es, daß dieſe bald ſo welt

beruhmte Stadt Rom vom Anfange ihrer er—
ſten Entſtehung, aus dem Zuſammenfluſſe kuh—

J

ner und kriegeriſcher Leute ſich gebildet hat,

welche die Verwegenheit und Wilddeit von
allen Orten her um ſomehr dahin zuſam—
men getrieben hatte, weil das neuerbaute Rom

zugleich eine Freyſtadt (Alylum) für der—
gleichen Menſchen war, die anderwarts we

gen

Calmet eben daſelbſt im III. Theule.



gen ihrer Ausgelaſſenheit nicht mehr geduldet,

ſondern von geſitteten Staaten ausgeſchaft
wurden.

Dieſe anfangliche Bewohner diefer neuen
Pfianz- und Freyſtadt beſchaftigten ſich ent—

weder mit dem Feldbau, oder mit Raubereyen

der umliegenden benachbarten Gegenden;
welche nach und nach in wurkliche Kriege ans
arteten, als woiu dieſes «rauberiſche Volk anr

meiſten aufgelegt war; auch ſeinen Raub
nunmehr auf groſſere Eroberungen anlegte,

und dadurch immer kuhner, kriegeriſcher und
machtiger wurde! Denn blos durch ihre

Feldzuge und immer fortgeſezte Kriege er—

bielt ſich Rom und verſtartte dadurch auch

ſeine Macht. Rom, ſagt daher vorbe
melter alte Römiſche Schriftſteller ſchien

„„den Pfahlen ahnlich zu ſeyn, die durch of
teres Schlagen in die Erde, nur deſtomehr

„befe

s) Plutarchs Biographien zter Theil nach
belodter Ueberſetzung.
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/5 befeſtiget werden; und durch Gefahren nur

immer neue Krafte gewinnen!

g. 4.

Ein ſo unruhiges und wildes Volk aber
zu bandigen, und zum Frieden geneigt zu
machen, war gewiß kein leichtes Geſchafte!

Gleichwohl unternahm ihr nachheriger eben

bierdurch ſo beruhmt gewordener Konig
der Staatskluge, und in der Regierungs—

kunſt ſo meiſterbhafte Numa, dies fur
andere unausfuhrbare ſchwere Werk, und be

werkſtelligte ſolches auch vor andern, mit dem

glucklichſten und beſtem Erfolge. Numa

dieſer erſte Stifter der Romiſchen Staats
verfaſſung und auch erſte Pontifer in
Kom! nach deſſen Staatstlugen Grund—
ſatzen hierauf, die Romiſchen Papſte ihr
neues Staatsſyſtem in dem chriſtlichen Rom

wieder anlegten, und gleich meiſterlich zur

wurklichen Ausfuhrung brachten! Numa
nahm bey ſeiner erſten Staatseinrichtung

Roms
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Roms hanptſachlich die Religion mit zu
Hulfe, und fuhrte eine Menge von Feſtta
gen offentlichen Proceßionen und
Tanzen ein, welche zugleich einen Ehr
wurdigen Anſtand mit Luſt und Ergotzlichkeit
verbanden. Hierdurch gewann er und mil—

derte zugleich den wilden kriegeriſchen Geiſt

der Romer, die er zuweilen auch wegen des
Zorns der Gotter in Furcht ſezte, und durch

die Erſcheinungen der Geiſter, oder ungna—
dige Gotterſtimmen, die er gehabt oder ge
bort zu haben, dem Volke verkundigte, daſ

ſetibe durch Religionsfurcht demuthig und ge—
horſam machte!

g. 5.
Numa, welcher dieſe Weißbheit und die

ſes kluge Betragen von dem Pythagoras
gelernet haben ſolle! wurde in der Folge da

durch ſelbſt ein Lehrmeiſter der Romiſchen
Papſte, als welche ihm hierinne getreulich
nachahmien, und die Nutzanwendung davon.

auf das chriſtglaubige Volk jener finſtern Zei

ten
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ten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens

zum Behuf ihrer vorgeblichen Statthalter—
ſchaft Gottes auf Erden und ihrer damit
iugleich verbundenen Unfehlbarkeit, ſehr zu—

kraglich fanden. Numa beruhmte ſich jedoch

gegen die fromme Einfalt des unwiſſenden

Romiſchen Volks nur allein des vertrauten
Umgangs mit den Gottern aber dieſe ſeine
ſtoliern Nachahmer waren noch weit unver—

ſchamter und machten ſich ſelbſt zu Vice

Gottern damit ſie unmittelbar deſto mehr
Gewalt uber die Gewiſſen der Laien ausuben,

und dadurch der wurklichen Oberherrſchaft uber

die ganie catholiſche Chriſtenwelt ſich bemei—

ſtern konnten, und derſelben auch wurtlich

ſich bemeiſterte! Numa als ein Ver
trauter der Gotter ſuchte nur das Volt da

mit zu gewinnen, und nach ſeinen Abſichten

zu lenken, aber die Romiſchen Vicegotter
ſchrieben ſelbſt ermelter Chriſtenwelt Geſetze

vor; blizten und donnerten aus eigener Macht

von ihrem Gotterthrone herunter; tha—

ten
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ten die Gewaltigen der Erbe in den Bann;
ſturiten ihre Thronen um; und ſejzten die

ganze Chriſtenwelt in Furcht und Zittern,
und ſtaunende Verwunderung!

g. 6.
Numa hielt nach ſeiner Politik den na

dern Umgang mit den Gottern fur das wich
tigſte Geheimnis ſeiner Regierungskunſt, und
nahm zu dieſem Ende, oder aus dem Grunde

auch eine gewiſſe Feyerlichkeit und den Schein
der Heiligkeit an: auch hierinne waren die

Romiſchen Papſte ſeine getreue Nachfolger,
und machten nicht nur ſelbſt ſich zu heiligen

Vatern beny aller ihrer übrigen geiſtli—
chen Tyranney und Weltherrſchaft! ſondern
ſprachen furs Geld auch andere heilig, und

trieben mit dieſer ihrer Heiligen Macherey
einen ſehr eintraglichen Pandel.

Von
ut

(H Helvetius vom Menſchen und deſſen Gei
ſieskraften ec. 1. Buch.
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Von jeher ſchreibt ein beruhmter Phi

loſoph unſerer Zeiten „von jeber geizte die

NRomiſche Kirche nach Reichthumern; und
deswegen ſchenkte ſie auch von jeher die Eh

,renſtellen im Paradieſe Blos an dieje
nigen, welche ihr dafur große Guther auf
Erden ſchenkten. Das gzeitliche Jntereſſe
der heiligen Vater des Pubſtlichen Stuhls
/bevolkerte ſolchemnach in jenen finſtern Zeiten

der Unwiſſenheit und des Aberglaubens
das Paradies ſehr reichlich mit ihren neuer—

ſchaffenen Heiligen! Aber das Heiligenmachen

der Romiſchen Papſte war doch bey
dem allen eben keine ſo leichte Sache!
Nein; ſagen die Banquieurs am Papſtlichen

Hofe: Man kann hier nicht gleich nach
Belieben, Heilige machen! „hier ſind deren

„JaAch

Ebenderſelbe daſelbſt.

Voltair in ſeinen vermiſchten Schrif-
ten nach der teutſchen Ucberſetzung IV.
Band.

v
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Achte in Verſchlag gebracht worden, und

/dies iſt eine Sache von goo, ooo Thaler fur

die apoſtoliſche Rammer, das Stuck
iu ioo, ooo Rthlr. gerechnet!

ſ‘S.7
Selbſt der geldgierige Romer treibt da

nit nicht weniger einen, ihm ſehr eintragli—

chen Handel. Die Antiquitaten und
Heiligen, Sucht ſchreibt ein aufmert
ſamer Reiſebeobachter von Rom: „iſt da
5 bier eine anſteckende Krankheit. Der ſchlaue

n Jtalianer ſieht dies gern; denn er treibt
mit den treuberzigen Transmontanen ei-

g nen eben ſo eintraglichen HeiligenKno

„chene als Antikenhandel! Ob die theu—
1/ ren Stucke alle acht ſind? das mag

der Himmel wiſſen; aber der Glaube muß

A das beſte dabey thun; ſo, wie bey den
„Reliquien! Uebrigens ſfind die

heu—

S. Auswahl der beßen proſaiſchen Uuf
ſatze der Deutſchen: a2 J.



heutige Romer nach der Beſchreikung vor
2

ermelten Philoſophen ſo wie die Venetia—
ner, ein unwiſſendes und wolluſtiiges Velt

alſo wurklich ſehr ausgeartete Abkömmlin—

ge jener urſprunglichen Romer und derſel—
ben klugern und ſtolzern Nachtommen: foig—

lich auch wohl nach Klopſtocks dichteriſcher

Schilderung mlt allem Rerhte nur noch als
Romlinge des alten Roms wurklich
anzuſehen.

So umnahnlich aber auch die heutige Ro—

mer jenen urſprunglichen Romern ſeyn mogen;

ſo liegt der Grund davon doch immer nur in
beyder gleich verſchiedener Staatsverfaſſung

und derſelben wurklichen Berwaltung der Be

berrſcher Roms und ſeiner Romiſchen Bur

ger! Welchen Umſchwung zu beyder gleich
großem Vortheile, wurden beyde unter der ſo

weiſen Regierung ihres iztmaligen rechtmaßi—

aern Oberherrns des Romiſchen Kayſer Jo

B 2 ſephs
2) Hiivetins voni Menſchen ec. 2. Buch.



ſephs ganz ohtgez weifelt ſich zu erfreuen
haben! und wie ſo ganz verwandelt
durften beyde in der vorigen Pracht und Gei

ſtesſtarte ohnfehlbar bald wieder da ſtehn!

Daferne dieſer Lander begluckende kluge Mo—
narch uber beyde wieder gebieten ſollte!

g. 8.
Numa der erſte heilige Regent in

Rom legte ſich und ſeiner ſchon an ſich ge

helligten töniglichen Perſon nur aus dem Grun

de einen beſondern Schein der Heiligkeit bey,

um ſeine weiſen Einrichtungen dem Volke
dadurch deſto eindringender zu machen, kei

nes wegs aber daſſelbe dadurch zum Aberglau

ben, oder würklichen Abgotterey zu verleiten!

vielmehr verbot dieſer heidniſche weiſe Konig

den Romern nach den Lebrſatzen des Pytha

goras: „Gott die Geſtalt eines Menſchen
„oder Thiers beyzulegen, weil man ſich die—

zſes bochſte Weſen nur in Gedanken vor

ſtel

S. Plutarche Biographbien, und deren
teutſche Ueberſetzung: Numa.
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Aſtellen köune!“ Vie vortreflich war
dieſer naturliche Gottesdienſt von wurklichen

Heiden! und wie verwerflich dargegen alle die

Heiligenmachereyen des chriſttatholiſchen

ſelbſtverwerflichen unfehlbaren romiſchen

Vicegotts:!

G. 9J.
So opferte man auch zu des Numa

Zeiten, in Rom obne Blut; und mei
ſtens nur mit Meel, Wein, und den ge—
meinſten Sachen: aber wie blutig waren oft

die dem vabſtlichen Ehrgeite, wie auch ſeiner

Herrſchſucht und wurklichen geiſtlichen Ty—

tanney in allen Theilen der dem romiſchen
Stuhle zum blinden Gehorſam unterworfe—

nen Romiſch-catholiſchen Chriſtenwelt:
verdienſtlich dargebrachte vermeintlich heilitge

Opfer! Wie barbariſch grauſam die aus hei—

ligem Eifer zum brennenden Scheiterhaufen

bingeſchleppte Ketzeropfer zum ſuſſen Ge—

ruche ſeiner papſtlichen Heiligkeit! Und
wie betrachtlich auſſerdem auch die unermeß—

B 3 lichen
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lichen Geldtzucher urd Landeropfer
welche der papſtlichen Kammer der Ro—

miſchen Cleriſeyn den Kirchenheiligen, und
Kloſtern, ſeit den Jahrhunderten der Un
wiſſenheit und des Aberglaubens, aus from—

mer Einfalt geiſtlicher Ueberliſtung, endlich

ſind dargebracht worden, und zum Theil noch

taglich geopfert werden? ſelbſt die heilige
Plunderung der Pilgrimme die nach Rom
zum papſtlichen Jubilaum aus allen vier

Welttheilen hinſtröhmen; welch ein hei—
liges Opferfeſt fur den heiligen Vater, und

das heilige Rom! allerdings fur beyde
ergiebiger und intraglicher, aber auch mehr
beabſichteter und aus dem Grunde mehr ver

vielfaltigter, als alle jene von Numa
angeordnete Feſttage, Proceßionen, und

Tän

Anfanglich wurde das Pabſtl. Jubilaum
iu Rom nur alle hundert Jahr gefeyett;
wegen ſeiner beſondern Eintraglichkeit aber

bald auf 5o. und endlich gar auf 25.
Jabr auteſezt!
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Tante, des alten Roms fur dieſes und
den Konig waren!

F. 10.
Nun reißten ſie ſchreibt unter andern

hlervon, ein freymüthiger und ſebr merkwur

diger Schriftſteller des achtzehnden Jahr

hunderts! *)Nun reißten ſie nach der
„heiligen Stadt die nach Naſo's Be

richte, von ihren ſieben Hügeln auf alle

Welt herum ſchauet! Je naher es ge
z gen Romgieng, deſtomehr Reiſegefahrten,
7, bekamen fie. Dicht, wie ein Heuſchre—

„„ckenbeer, zogen dieſe Reiſende aus allen 4.

„Welttheilen an das ſchlammigte Ufer der

zj ſtintenden Tyber bin auf das Jubi—
„Jlaum. Gewimmel uber Gewimmei herrſchte

dadurch min der großen Stadt. Mehr als

200o,oco. Fremde aus allen catholiſchen
„Reichen waren ijit zu Rom um Ablaß

B 4  zu

v) Zauſtin oder dat Philoſophiſche Jabhr
bundert: 1734.
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z iu holen. Die Gnadenzeit ſollte izt
J„wurklich ihren Anfang nehmen. Viele

fremde Biſchofe kamen auf Mauleſeln her

beygerannt, und halfen dem heiligen Va

/ter Statthouder die heilige Pforte ein—
ſchlagen. Dafur machte Er ſie zu Biſcho
fen in partibus intidelium, Biſſhofe
aus Deutſchland! ſandten Deputirte

nach Rom, und lieſen ums Pallium
bitten. Dieſe wollene Flecke wurden aus

geliefert, und jeder mit baaren 48000 Tha

lern bezablt! hier tragen tutſo die ge
heiligte Schaafe im Ernſte goldene Wolle;

 reicher als ſie je der kolchiſche Widder
v/ trug! Und dieſe Wollenhändleren zopft
„unſerm lieben teutſchen Vaterlande un—

 endliche Summen ab. So iſts auch mit
„den Jubilaums!

SIt.
Sonderheitlich ſchreibt man dem erſten

Staatseinrichter Roms dem heiligen und

wei
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weiſen Numa, die Einſetzung der Erzprie
ſter zu, welche die Romer Pontifices, und
den Erſten dieſer Prieſter Pontifex maxi-
muns nannten, denn potens heißt in der Rot
mer Sprache machtig; und Pontifex maxi-

mus der machtigſte unter allen dieſen mache

tigen Prieſtern, die, wieil ſie Diener der
Gotter waren, ſchon bey den alten Romern
fur uber alles machtig und herrſchend angeſe—

ben wurden! Der Erſte dieſer Prieſter
oder der Pontifex maximus, war gleichſam
der Prophet und Seher, der die Oberauf—
ſicht über den heidniſchen Gotterdienſt hatte,

fur die offentliche Ausübung der Religion
Sorge trug: auf die Privatopfer Achtung gab;

anch die Verletzung der heiligen Gebrauche

verhutete, und endlich den Vorſteher der hei

ligen Jungfrauen, oder Veſtalinnen
ausmachte, welche das ewige Feuer unterhal—
ten muſten.

B5 J. 12.
G. Plutarch an dem angefuhrten Orte.
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Sonderbar! in der That ſehr ſonberbar!

daß eben dieſe heidniſche Erzprieſterſchaft

ibrer ganien Bedeutung nach, und ſelbſt auch

ſogar die Benennung jener heidniſthen Erz

prieſter, hierauf von den romiſchen
Pabſten, gleichergeſtalt iſt angenommen; fich

vorzuglich zugerignet, und auch wurklich in

Ausübung gebracht worden! denn auch ge—

dachte Papſte nennen ſich bis auf den heuti

gen Tag, noch: ſummi Pontificer und
die Ausubung dieſes ihres als Oberhaup
ter der romiſchcathollſchen Kirche noch wurt
lich behauptenden romiſchen Pontificiats

machte dieſekben in jener Bedeutung, nicht

nur zu den machtigſten Erzprieſtern
ſondern ſchongedachtermaſen ſogar auch noch

zu unfehlbaren Vicegottern, und würklichen

Univerſalmonarchen der ganten romiſchcatho—

liſchen Chriſtenhelt! folglich auch hierinne zu
getreuen Nachfolgern, ihres erſten Votgan—

gets in Rom, des heiligen Numa! den
fie
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fe jedoch bey dieſer Nachfolge, zwar nicht an

Weisbeit aber doch an geiſilicher Macht
ſoweit übertrafen, als dieſer Erſte Stifter des

romiſcthen Pontiſiciats uund auch Erſter
Poniifex maximus zu Rom, an Weis—
beit, Wurde, und Geiſtesgroße dieſen ſeinen
chriſtlichen Nachfolgern es zuvor that!

8. 13.
Endlich hatten dieſe leztere auch die Wir—

kungen und fur den papſtlichen Stuhl ſo er—

wunſchten Folgen jenes romiſchen Pontificiats

bey der romiſchcatholiſchen Chriſtenbheit
der alleinigen Weis heit und Klugbeit deſſelben

Urhebers und romiſchen Urerjprieſters des

beiligen Numa ohnſtreitig allein zu ver
danken, denn dieſer erſte Pontifex maximus
in Rom hatte durch dieſe und andere derglei—

chen geiſtliche Staatselnrichtungen, ſeine un

bandige tw lde Romer ſchon ſo zahm und folg

ſam, ſe ine Gewalt aber bey denſelben bereits

ſo anſehnlich gemacht, daß man alles von ihm
annahm, wann es auch das abgeſchmackteſte

Mari
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Marchen war! und von allen was ihr heiliger

Erzprieſter und Konig wollte, nichts fur un
glaublich oder ungeraumt hielt, ſondern von

ihm alles auf Treu und Glauben fur Wahr—
beit aufnahm und ſeine Vorſchrift mit blin—

dem Gehorſam verehrte! Eben ſo auch die

eifrige Verehrer ſeiner papſtlichen Heiligkeit

als eines beglaubten, unfehlbaren Vicegot—

tes! Ohnſtreitig einer der groſten Vor—
theile der Nachahmutig jenes Originalmuſters

der romiſchen Pabſte, ſowohl auf Seiten die—

ſer, als nicht weniger auch der Stadt Rom
und derſelben papſtlichen Romlinge! denn was

baben erſterſagte Pabſte durch die erfundene

Geheimniſſe des Numa in jenen Zeiten
der Unwiſſenhtit und des Aberglaubens ihren

dem romiſchen Stuhle blindlings unterworfene
Verehrern nicht glaubend gemacht! und welche

unermeßliche Geldſummen ſind dadurch der
papſtlichen Schatzkammer und der Stadt Rom

zugefloſſen! Aber was hat es beyden ge—

bolfen? Erſtere ſind dadurch ubermuthig

gewor
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geworden; ganz außer ihren Schranken gekom

men; und in ihrer papſtlichen Hoheit oder un

fehlbaren Bicegottheit fur der aufgeklartern

und nun erleuchtetern katholiſchen Chriſtenheit

nicht beſtanden: und die Romlinge Roms
ſind dadurch gleich den Spaniern durch die

amerikaniſche Schatze, weichlich, wolluſtig
unthatig, trage, faul und ihr ganzer Natio
naltkarakter verderbt geworden!

J. 14.
Jndeſſen hat ſich jedoch das mit geiſtli—

cher und weltlicher Macht vermiſchte kluge

Staateſyſtem des Numa und ſeiner Nach
ahmer der romiſchen Papſte, langegenug,

und ganze Jahrhunderte hindurch bey vol
lem Anſehen, ja ſogar auch groſtentheils bis

auf den heutigen Tag, noch wurklich aufrecht er

balten! zum Beweiß der klugen Einfichten jener

deidniſchen Weltweiſen Pythagoras, wie auch

Numa

H Siehe Eibels Fragen: Was iſt der Papſt?
wat iſt der Biſchof?



Numa des Befolgers ſeiner Grundſaze,
und erſtmaligen Staatseinrichterz von Rom!

Beyde fanden: daß das heilige und gottliche

Anſehen nothig ſey, um die Menſchen, die
ſonſt ſo unbandig ſind, daß ihnen ſelbſt auch

der heilſame Zwang der Vernunſt und der

Natur widrig iſt, dadurch in Schranken zu
halten! und die romiſchen Papſte haber
nicht weniger auch hiervon gleiche Erfahrung

und noch ohngleich mehrere und großere Vor

theile gezogen!

ß. 15.

Altem Vermuthen nach, mußte dahe
auch wohl jener kluge romiſch teutſche Kay

ſer  einen Blik in die Zeiten Roms
unter der Regierung des weltgeiſtlichen König
giuma gethan haben, da derſelbe einſtmalei

Papſt und romiſcher Kayſer zugleich z
ſeyn! den nicht ublen Anſchlag faßte, ſo

cht

uc

Maximilian J. Schmauß in der Reichshiſt
tie: VIIL Perjode. 9. ao S, 450.



Gerrod atchen aber zur Ausfuhrung zu bringen, oder

ſich wenigſtens in die Wurklichkeit eines romi
ſchen Kayſers zu ſejen, damaliger Zeit noch

ganz außer Stande ſabe! Ohnfehlbar wollte

dieſer tluge und wizige Kayſer durch ſenen Ein—

fall zu verſtehen geben: daß ihm als erwahl—

ten romiſchen Kayſer, zu ſeiner Würklichkeit

blos die Gewalt des romiſchen Papſts noch
abgehe! und darinne mochte derſelbe auch wohl

volltommen recht haben!

F. 16.
Denn durch die leztmalige große Staats—

veranderung Roms unter dem ungluckli
chen Kayſer ggeinrich IV. und Papſt Gre
gor VII. erſtaunlichen Andentkens! hatte das
bis daherige Regierungsſyſtem dieſer Haupt
ſtadt des romiſchen Kayſerthums hauptſachlich

darinne eine ganzliche Abanderung erlitten:

daß der bisherige Erzprieſter oder Biſchof zu

Rom nach dem urſprunglichen romiſchen

Staatsſyſtem des Numa und deſſelben erſten

üult Beyn
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Beyſpiele, zugleich auch als Pontifex ma-
ximus die kayſerliche Gewalt wurklich an ſich

brachte, der wurkliche romiſche Kayſer aber

davon weiter nichts als den Titel, ſammt der

Schutzgerechtigkeit der GStadt Rom und des
Papſts noch ubrig behielt! Veſſer wurde

es freylich geweſen ſeyn, wann Kayſer Gein
rich dafur den Papſt aus dem Sattel gehoben

batte, und nachgedacht ſeines ſpatern Nach

folgers Wunſche: Papſt und Kayſer zugleich
geworden ware! dann aber hatte Er auch
keinen Gregor VII. zu ſeinem Zeitgenoſſen und

wurklichen Nebenbuhler um die Madonna
Rom haben muſſen!

d. 17.

Dieſer in der Geſchichte ſo berufene vor—
malige Barfußer Monch von Clugny, eigent

lich Hildebrand genannt, hatte ſich durch ſei—

ne hinterliſtige Rante und Machiavelliſtiſche
Staatstunſt unter dem Namen Gregor VII.

ktaum auf den papſtlichen Stuhl geſchwungen,

als
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als dieſer ehrgeitzige und herrſchſuchtige Papſt

nunmehrt auch die leztmalige große Staatsre—

volution in Rom unternahm, wodurch der
bisdaherige romiſche Kayſerthron in Rom ganz

lich umgeſturit und auf den Trümmern deſ—
ſelben neuerdings der Grund zu einer aberma

ligen geiſtlichen Univerſalmonarchie des romi

ſchen Papſts durch beſagten Gtegor VII.
wurklich gelegt; auch nach den Grundſatzen

deſſelben von ſeinen Nachfolgern auf dem ro—
miſchen Stuhle dieſes neuromiſche Staatsge—

baude vollends aufgefuhret; immer mehr er—

hodet und befeſtiget und weiter ausgebreitet

wurde. Ein ganz erſtauunliches Gebaude,
durch deſſen unbegranzte Gewalt und Hoheit
das zur allgemeinen Weltherrſchaft und

fklaviſchen Unterjochung der auswartigen Mo

narchen gleichſam geſchaffene herrſchſüchtige

und ſtolze Rom izt mehr als jemals wie
derum empor ſtieg; nachdem Gregor VII. ein

mal der Oberherrſchaft dieſer vormaligen Haupr
ſtadt, der alten Welt und romiſchen Kayſer

C ſtadt
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ſtadt ſich bemeiſtert und erſagten Kayſer Hein

rich IV. mit Liſt und Gewalt darum gebracht

batte!

ſ. 18.

Ein faſt unglaubliches Unternehmen die
ſes kuhnen, ehrgeizigen und herrſchſuchtigen

Papſts! aber auch ein Beweis ſeiner da—
bei angewendeten großen Staatsklugheit und

machtvollen geiſtlichen Tyranney als romi
ſcher Pontifexr! Allerdings verdient dieſer in

der Geſchichte Roms und der romiſchen Pap
ſte ſo merkwürdige außerordentliche Mann eine
genauere Schilderung: Hildebrand oder

Papſt Gregor VII. war von Siena im
Toſcaniſchen geburtig. Anfangs ſuchte er ſein

Gluck bei Hofe; weil es aber damit nicht recht
fort wollte, gieng er als ein Monch, in das

Kloſter Clugny und endlich barfuß nach
Rom. Hier ſpielte derſelbe bereits zu Ni
colaus II. und Alexanders II. Zeiten aller
hand Jntriguen, die ihn zu Rom gar bald be

mer
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merkungswerth machten, und vor andern aus

deichneten. Ohnfehlbar der Grund ſeines nun

mehrigen Glucks! denn Gregor VI. machte
Gildebranden ſchon zum Subdiaconus der
romiſchen Kirche; ferner erhielt er das Priorat

zu gedachtem Clugny, und kam bald darauf

von neuem nach Rom als wann ihm ge
abndet hatte: daß dies der Schauplaz ſey,

worauf Er eine ſo große Rolle in der Welt
ſpielen ſollte! Leo IXR. gab ihm izt das
Amt eines Cardinals und Abts zu St. Paul,

wie auch Cuſtoclis Altaäris Petri, Papſt
Victor II. erhob Hildebranden hieranf zum Ar-

chidiaconus, und ſchickte Jhn im Jahr 1055.

nach Frantreich, um die beiden Concilia zu

Lion und Tours abzuwarten. Endlich er
wahlten die Romer beſagten Hildebrand nach

Alexanders IJ. Tode zum Papſt. Wiewohl
dieſer liſtige Fuchs, dem außerlichen Scheine

nach, zu ſolcher ihm jedoch außerſt erwünſch

ten hochſten geiſtlichen Wurde ſich gleichſam

iwingen ließ! Mit eben der Liſt und ſcheinbar

C 2 ſub
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ſubmiſſen Unterwerfung ſuchte. Hildebrand
nunmehr auch die Beſtatigung des Kayſers

blos aus der Beſorgniß zu erſchleichen, damit

ſeine ungültige Papſiwahl von dieſem nicht
verworfen, und kaiſerlicher Seits dadurch ein

Gegenpapſt entſtehen mochte! Der ſo
liſtige und ſubmiſſe Hildebrand erſchlich auch

wurklich auf die Art, die unter jener Beſorge

niß ihm ſo nothige Beſtatigung des Kayſers
ſogar wider den Rath einiger Biſchofe und ge

treuen Diener deſſelben, die denſelben vielmehr
warneten: Er mochte fich fur dieſem Hilde—
brand in acht nehmen? So bekannt und aus

geteichnet war ſchon unter der romiſchen Kle—

riſei der Name Hildebrand welchen dier

ſer nunmetzr als Papſt mit dem Namen Gre
gor VII. verwechſelte. Schon von Natur mit
rinem gnten Verſtande begabt, vildete er ſol

chen noch vielmehr durch Kunſte und Wiſſene

ſchaften aus, die er ſehr liebte, und es darin

nen auch ſo weit gebracht hatte, daß er von
einigen gewohnlichen Kopfen damaliger Zeiten

die
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lich ausgeſchrieen wurde! denn eine mehr
als gewohnliche Menſchenkenntniß, von Kun

ſten und Wiſſenſchaften war damals Hexerei

und ein ſolcher Gelehrter als ein Hexen?
meiſter zum Scheiterhaufen verdammt!

dem aber Hildebrand nach ſeiner Klugheit

vor andern entgieng, um dafur als Papſt,
den romiſchen Stuhl zu beſteigen, und auf
dieſem ſeine große Rolle zu ſpielen wozu Er

bereits den Plan unter vorbenannten Papſten

entworfen batte!)

Cz g. 19.
Eben dieſen Papſt beſchreibt Maimbourg

de la Deceadence äe bEmpire: Lib. II. pag.

230. in folgenden noch genauer: Parvæ ſta-
turæ, aſt magni animi atque iugenii perſpi-
cacis homoe corde plane intrepido quie-
quid etiam moliminibus ſuis objiceretur dit-
ficultatis l indole præterea vehementi, auda-

ci, atque ad imperandiùm pronæ. Res no-
vas non ſolum facile moliebatur, ſed ci-

tius quam par erat, exequebatur parum

ſo
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ſ. 19.

Dies nun war der außerordentliche Mann,

der Kayſer- und Ronigsthronen erſchutter—

te; ſolche nach Gefallen bald ubern Haufen
ſturzte, bald wieder aufrichtete, und auf den

Trummern derſelben einen uber alle erhabenen

und uber alle gebietenden neuen Gorterthron

in Rom für ſich aufbauete, von deſſen ſtolzer Ho

be Er nunmehr die ganze Chriſtenwelt uber
ſchauen, und in Gehorſam gegen ſich und ſeine

Gotterſpruche erhalten tonnte! und durch
eben dieſen außerordentlichen Mann ward nun

mehr

ſollicitus, felicem, an ſiniſtrum habituras
eſſent eventun! Daher ließ auch Gre
gor VII. ſich einſtens verlauten: Se ant
mori velle ↄ2ut Henrico IV. animam reg-
numque adimere!

Schurzfleiſch Diſp. 51. pag. 31.

Ditmari vita Gregorii VII. Sect. II. cap.
1. p. 79. ſeqq.

Glabov in der Reichséhiſtorie: Lib. IV.

cap. Io. 1314.



So 39mehr auch das papſtliche Rom als die
irrdiſche Reſidenz dieſes gottlichen Satthalters

und romiſchen Vice-Gottes, gleicher Geſtalt
zu einer geheiligten Gotterſtadt und zur geiſt—

lich ſtolien Gebieterin des neuen Papſtreichs

und ſeines weltumfaſſenden granzenloſen Um—

fangs. Welch eine fur beyde gleich außeror

dentliche tanm begreifliche, und doch nur mehr

als zu gewiſſe plozliche Berwandlung durch
einen einzigen Mann der zuerſt als Barfuf—

ſer-Monch nach Rom tam; und nun als ro
miſcher Vicee Gott und Univerſalmonarch der

ganzen Chriſtenheit, über Rom und alle chriſt

liche Konigreiche der Welt gleich ohnumſchränkt

zu gebieten hatte! Welche machtige Um
wandlung und welcher plorliche Umſchwung
des bis daherigen Welt- und Kirchenſyſtems.

mehr das Werkt eines neuen Schopfers,
als eines ſchwachen Sterblichen, der bis daher
in Kleidern der Religion ſo demuthig daher

gewandelt war, und nach den Grundſatzen

derſelben, ſelbſt Demuth und Unterwurfig

E4 keit



keit gegen alle weltliche Obrigkeiten gelehret

batte! Aber auch welcher unter dieſem Man

tel der Religion verſteckte geiſtliche Stolz!
welche geiſtliche Herrſchſucht! welche geiſtli

che Gewalt! welch geiſtlicher Uebermuth und
Stolz und geiſtliche Tyranney des ſoge—

nannten geiſtlichen Knechts aller Knechte;

des geiſtlichen Kirchen-Oberhaupts und
romiſchen Erzbiſchofs! und welche Ver—

wandlung des iztmaligen chriſtkatholiſchen ro

miſchen Biſchofs in einen ehemaligen ge
kronten Erzprieſter und machtigſten Pontifey
des alten heidniſchen Roms des Numa
dieſes erſten Schopfers einer weltgeiſtlichen

Herrſch- und Regierungsform fur ein unban—

diges, zugelloſes, unwiſſendes Voll der
gleichen die erſtmalige Romer waren!

J. 20.
Kaum begreiflich, wie die roömiſche

Papſte in dem chriſtli hen Rom eine ſo
heidniſche Regierungsart wieder einführen,

und
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und ſogar ſelbſt zu Huuptern derſelben unter

einem Monarchen, ſich aufwerfen konnten,

den ſio nicht nur als rechtmäßig erwahlten ro

miſchen Kayſer ſelbſt kronten und dafur aner

tannten, ſondern ſelbſt auch deſſelben weltli

cher Oberherrſchaft würtlich unterworfen wa
ren, und von demſelben als ohnſtreitigen Ober—

herrn der Stadt Rom und des romiſchen Papſts

unleugbar abhiengen; ja ſogar ſelbſt von

demſelben gemacht, gerichtet, und beſtraft
wurden!

g. 21.

Denn ſo nannte ſelbſt auch Gregor der

Große und Erſte dieſes Namens, den Kayſer
Mauritius ſeinen Herrn, und betannie ſich

demſelben als Unterthan! Nicht weni—
ger bezeigte Papſt Leo III. ausdrucklich: daß
er dem Geſetze und den Tribunalien Kayſer

CEf lud
B Davon legen die eigene Briefe Gregors J.

noch die Beweiſe zu Tage.
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Cudwigs des Frommen unterworfen ſey!

Auch ermangelten hierauf andere romiſche Pap

ſte nicht den Nachfoigern Kayſer Karls des
Großen ſelbſt in Rom Gehorſam und Treue

zu ſchroren! Und am allerwenigſten er—
tühnten ſich die romiſche Papſte in ihren Schrei

ben an den Kayſer, ihren Titel dem kayſerli

chen

Gratian Cap. de Capitulis, nor ſi in-
competenter.

Baluzius in den Anmerkungen uber den heil.
Agobard p. 122. Der damalige Huldigungs

Eid der Romer und des Papſts an den Kayh
ſer war ſelbſt noch zu Arululpbs Zeiten, fol—

gender: Teſtor Deum omnesque Divos,
per divina Myſteria juro, me quoad vivam,

fore in poteſtate Imperatoris Arnulphi.

Siehe Gladovb in der Reichshiſtorie: Lib. 3.
d. 4. Not. 1. p. 181. Contradictio eſt, ſagt

ubrigens der beruhmte Gundling in Diſſer-
tat. de Conrado J. Imperium alicui dare

non agnoſcere; Regem eligere, nec ullo
tem en modo parere. Vielmehr behaupteten

alle
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chen vorzuſetzen, oder ſich darinnen anders als
in aller geiſtlichen Erniedrigung und Demuth:

Epiſcopus, Servus ſervorum Dei zu nn—

terſchreiben; oder auch in derſelben Decre—
ten eine andere Zeitrechnung, als die von des
Kanyſers Regierung, «zu gebrauchen; und

uberhaupt des Kayſers Oberherrlicher Gewalt

ſich unterworfen zu bekennen.

g. 22.

alle romiſche Kayſer von Carl dem Großen

an, bis auf Heinrichen IV. ibre ganz ohn
bejzweifelte Oberherrſchaft über die Stadt

Rom und den Papfſt, als welche zuerſt un—
ter dieſem unglucklichen Kayſer an den herrſch«

ſuchtigen Gregor VII. wurklich ubergieng.
Dies erbellet aus dem alten rituale oder Li-

bro diurno, welches Garnet herausgab, wo
von man aber die erſte Auflage die Lucas Hol-

ſtenius davon machen wollte und beynahe

ſchon geendiget hatte, in Rom unterdruckte:

Siehe Briefe aus Wien an einen Freund
in Berlin. 1783.

v) Guicoiardini de origine poteſtatis ſæeula-
ris in Romana Eecleſia: beym Goldaſt. Tom. III.
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Waren die Kayſer in Rom geblieben;
ſagt ein heutiger ſelbſt katholiſcher Schrift

ſteller, „unſere Pähpſte waren zuverlaßig
noch nicht weiter gekommen als unſere Eri—

biſchofe! und würtlich waren auch die
romiſche Papſte in der erſten Kirche mit den
ubrigen Biſchöfen von gleichem Range, ſo lan

ge die ehemalige Weltherrſchaft das alten heid

niſchen Roms ihnen noch nicht in den Kopf

ſieg, als welche ihren Ehrgeir wie auch ihre
Herrſchſucht blos aus dem Grunde rege mach

te: weil Rom die Hauptſtadt dar alten Welt

geweſen war! Aber was konnte das
itmalige chriſtliche Rom wohl noch fur einen
Bezug auf das vormalige heidniſche Rom ha

Bben!

Herr Johann Friedel, der Verfaſſer vor,
bemeldter Briefe.

2*) Siehe Robertſons Regierungsgeſchichte
Kayſer Karls V. Voltair in ſeinen vermiſch

ten Schriften: IV. Band.
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ben! und was hatten die romiſchen Papſte
uberhaupt mit der Oberherrſchaft uber die

Stadt Rom zu ſchaffen; da bende den
romiſch- teutſchen Kayſern gleich pflichtmaßig

unterworfen, und ſelbſt auch dieſe nicht ein—

mal mehr die Herren der alten römiſchen
in geſchweige dann der neuern chriſtlichen

Welt waren! Gleichwohl verleitete jene
ganz ungleiche Ruckſicht, und dieſer darauf ge
grundete ſtolze Ehrgeiz bryde zugleich ubertrie

benen Hoheitsgedanken und zu einer herrſchſüch

tigen Emporſtrebung nach Roms ehemaliger
Weltherrſchaft, welche der neuern chriſtlichen

Welt bald eben ſo gefahrlich wurde, als ſol—
che der alten heidniſchen Welt bereits wurt—

lich geweſen war, und beyde Welten ſchienen
gleichfam dazu verdainmt zu feyn, das Ro—

miſche ſowohl weltliche als geiſtliche Joch
ganze Jahrhunderte hindurch zu ertragen.

ſ. 23.
Welche ſonderbar merkwurdige große Re

volution jenes ehrgeitzigen Monchs der zu
erſt



46 gonerſt barfuß nach Rom wanderte! und die
Wahrheit des ſpottiſchen Einfalls eines beruhm

ten Spottgeiſts allerdings beſtatigte: Es

iſt kein Pfafflein ſo klein, es hat ei
nen Papſt im Leibe! Welcher weit aus—
ſehende- allumfaſſende große Plan jenes in al

len Kunſtgriffen der italieniſchen Staatskuuſt
geubten und ſolche meiſterlich unter verſchiede—

nen Papſten praktitirten hinterliſtigen, ſchlau—

en, und verwegenen Hildebrands und wel
che endlich kuhne gewaltſame und erſtau
nungs wurdige Unternehmung jenes erſten de—

ſpotiſchen romiſchen Papſts, oder des auf ſein

ſo hinterliſtig erſchlichenes Glück nunmehr
gleich ſtolzen, herrſchſuchtigen, und weltgebie

teriſchen Gregors VII.! Dieſer erſtmali
ge romiſche geiſtliche Monarch war der außer

ordentliche Mann, welcher nach jenem ſo weit

angelegten- allumfaſſenden geiſtlichen Herrſch

ſuchtsplane, die ehemalige Hauptſtadt der al

ten

Voltair in ſeinen vermiſchten Schriften.
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ten Welt, nunmehr auch zur Hauptſtadt der

neuern chriſtlichen Welt; ſich ſelbſt aber
in ſolcher, gleich jenen ebemaligen romiſchen
Weltbezwingern und ſogenannten Herren der

alten Welt! nunmehr neuerdings zum geiſtll—

chen Univerſalmonarchen derſelben, mit glei—

chem Ehrgeitze, mit gleich herrſchſuüchtigem

Stolie, und mit gleich unerſattlicher Ueber

macht, zu erheben das gleich ſonderbare Gluck

datte!

ſ. 24.

Dies war der erſte Papſt ſchrelbt
einer unſerer heutigen merkwurdigen Autoren*)

der ſeine Staatskunſt unter 4 Papſten er—

lernt hatte! der Papſt, der es zuerſt
 wagte, Kayſer und Konige  vor ſeinen
J Richterſtuhl zu fordern; den Bannſtrahl

A uber ihre Haupter zu ſchleudern; ſie aus

A ihren Reichen zu jagen; und ihre Unter—

thanen

v) Der Verfaſſer der Schrift; Joſeph II. und

Pius VI. 1782.
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thanen des Eids der Treue zu entlaſſen;
der Papſt, der auf dem zu Rom im Jahr

1076. gehaltenen Concilio, es zum Canon

(Dictarus Papæ) machte: „Quod ſolus
DPapa poſfſit uti impefrialibus inſigniis;

dquocd ſolius Papæ pedes, omnes prin-
„cipes deoſculentur; quod unieum
„ſit nomen in mundo, Papæ ſeilicet;
»quod illi liceat Imperatores depo-
„nere; c  Kc. und mit einem Wor
te: der Papſt, welcher den romiſchen Kayſer
thron zu Rom umſtrzte, und dafur ſei
nen uber ſelbig n erhabenen papſtlichen Stuhl

an jenes Stelle ſeite!

25.

G. Baronii Annalen zum Jabr? 1076.
Nro. 31.

S. dis Verfaſſers beyde Staatsrechtl.
Fragen: Jſt der Romiſch teutſche Kayſer
nicht auch in Rom und dem romiſchen Gro
bietennoch wůrklicher romiſcher Kahſer? ingl.

wird der rapſtliche Stuhl dem romiſchen
Kapferthrone zu Rom bald Plaz machen
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ſ. 25.

Die nunmehrige Nachfolger Gregors VII.

auf dieſem Gotterſtuhle folgten gecreulich

den Fußtapfen ihres erſten Vorgangers und
romiſchen Vicegotts; keiner aber unter der
langen Reihe dieſer romiſchen geiſtlichen Welt

monarchen befolgte die Gregorianiſch—
hitdebrandiſchen Grundſatze der romiſcken

Pabſisgewalt und derſelben geiſtlichen Ober—

macht, ſo gut, als Bonifacius VIII.
Der Mann, welcher im dreyzehnden Jhre

bunderte, mit dem Schwerte an der Seite,
und der dreyfachen Krone auf dem Haupte.

offentlich auftrat, und zu behaupten, keinen

Scheu trug: daß dir Perſon des Kayrers:,
und des Pabſts in der ſeinigen vereiniget
ſey! „Der Pabſt, welcher die Welt zu be
 reden ſuchte: es ſey zur Seligkeit noth—

wendig, daß alle Menſchengeſchopfe dem
 romiſchen Pabſte unterworfen waren

Der Pabſt endlich, der ſogar in einer Bulle

entſchied: „daß die geiſtliche Macht das

D J Recht
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„Recht habe die weltliche Macht einzuſetzen,

„und zu richten, weil Chriſtus dem heili—
gen Peter die Macht der Erde und die

„Gemwalt des Himmels anvertrauet habe!
und der daher auch zu ſagen ſich erkuhnte:

„Gehort mir das Schwert des Petrus
nicht eben ſo gut, als die Schluſſel des
Petrus?

g. a6.

So wurde die mit der erſten Papſtsregie—

rung Gregors VII. fich anhebende; un
ter den Nachfolgern deſſelben auf dem papſt

lichen Stuhle hierauf gleichergeſtalt fortdau

rende; und von allen romiſchen Pabſten ſeit
dem bis auf den heutigen Tag noch groſten.

theils wurklich behauptende pabſtliche Ober

berrſchaft uber die Stadt Rom und die ge

ſammte romiſchcatholiſche Chriſtenheit gleich
anmaßlich und widerrechtlich begrundet; ver

groſſert, erweitert, und endlich ſelbſt uber
den ganzen Erdboden erſtreckt; ſo, daß

das



Seo 51das pabſtlichhe Rom dadurch neuerdingen

zur Hauptſtadt der neuern chriſtlichen Welt

iſt erhoben, und bis daher auch würklich da—

fur angeſehen worden! Rom  ſaauat da—
her ein merkwurdiger Schtiftſteller unſers Zeit

alters, kann ſich des beſondern Glucks
„ruhmen, welches keiner andern Stadt in
A der Welt jemals iſt zu Theil worden! nem—
nlich: daß es nun uber 2ooo. Jahre, die Herr

nſchaft der Welt, ſowohl anter Heiden als

„Cbhoriſten, behauptet hat, und daß es
nvon ihr auch noch ijt heißt, wie iu Mar

tials Zeiten: Terrarum domina gen-
„tiumque Romal!. ja, daß. dieſe Ko
nigin der Stadte des Erdbodens nach Nuſo's

Schilderung, auch noch izt von ihren ſieren
hugeln gleich ſtolz und gebieteriſch auf alle

Welt herum ſchauet! Rom ſo ver

Dea folgt

J

Der unbtkannte gelehrte Verfaſſer des fo
betittelten wichtigen Pro memoria fur bie

tathol. weltlicht Regenten.



„„DPhrone geſtoßen!

Undwillen klagt deswegen die Muſe des teu

folgt erſtbemelter Schriftſteller, iſtchriſt—
„lich geworden, ohne deswegen den ſo weit

„hinaus ſich arſtreckenden ehrgeizigen Abfich

„ten, zu entſagen, welche vormals ſchon
ſeinen Stolz genahrt haben! es hat

„immer Freude haran gehabt, ſeine Regie—

„rung zu vergottern, und ſich die Univer—

„ſalmonarchie zuzueignen: und ſo, wie man
in jenen entfernten Zeiten, oder Jahrhun—

derten Konige zu den Fußen der Kay

/ſer des alten Roms liegen ſahe! ſo hat man

„auch nach dieſer Zeit, verſchiedene Kay—

N ſer zu deß Fußen, det romiſchen Pabſte
„wurklich liegen geſehen! Ja, ſo., wie

das alte Nom 'nach ſeiner Willknhr. Re
„genten erſchuf, und wieder vom Thron—

„ſties; ſo hat auch das neue chriſtlich
oder pabſtliche Rom mehr als einmal

„Monarchen geſchaffen, und wieder von

Mit teutſchen Viederſinn und gerechte

ſche
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ſchen Homers in beyder Ruckſicht, üher
das ſo herrſchſuchtige Rom:

„Wir weinten Lnmuth, daß uns der
„Romer Rom zwar nicht beherrſchte; abtr

„doch veinigte! Uns blutig iſt die an
„dere Thrane, daß uns der Romlinge
„Rom beherrſchet. Daß Teutſchlands Kay—

„ſer Bugel des Zelters hielt! daß
Teutſchlands Kayſer nackt um die Leu—

„felsburg hingieng, erfrorn, wann nicht Mas—
2

4/ thildis  2 94
J ſ. a7.

Aer das durch die argliſtige italianiſche

Staatskunſt eines Hildebrands wiederum ſo

groß gewordene paubſtliche Rom hat auch

zur Wiedererhaltung und wurklichen Vehaup

tung ſeiner ehemaligen Große, wie ein be—

ruhmter Schriftſteler bemerkt, eben ſo

D 3  rielJ

ull

Klopſtock in der Ode an den Kayſer. 1782.
a* )Voltair in ſeinen vermiſchten Schriſten:

IV. Band.
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„vjiel Staatsklugheit angewendet, als das
 alte Rom anwendete, den groſten Theil

der alten Welt zu erobern! das heilige
„Kom hat daher alles mit Unterhand—

 lungen; ſo wie im Gegentheil das
„beidniſche Rom alles mit Siegen ge—
nmendigt! Gleichwohl hat Rom ſowohl

„n in alten, als neuern Zeiten, uber Koni—
„ge geherrſcht; welche Herrſchaft des pobſt—

lichen Roms jedoch in gufgeklartern und ere

leuchtetern Zeiten, von eben ſo wenigem Bee

ſtande ſeyn durfte, als jene des alten romi—
ſchen Senats und der Cuſarn bey hin—
geſunkener derſelben uberſpannter und gemis—
brauchter Weltherrſchaft! Jch habe zu
Kom ſo birichtete einſtmals ein von da—
ber zuruckgektommener Teutſcher ſeine Lande—

leute mit anſtaunender Bewunderung, von

dem alten romichen Senate; ich habe in
Rom eine Berſammlung von Konigen

geſehen! und was wurde ein für datz
pabſtliche Rom eingenommener ſchwuchſinni—

ger
1 J
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ger Fremdling ſeinen chriſtcatholiſchen gleich—

geſinnten Glaubensbrudern bey ſeiner Zuruck

tunft aus der heiligen Stadt, von der Got
tergroße des unfehlbaren romiſchen Vicegotts

und ſeiner Purpur bemantelten geheimen Ra—

the den ſelbſt mut königlichem Range,
gleich ſtolz und koniglich daher tretenden Car

dinalen nicht vollends fur Wunderdinge
erzahlen konnen, wann er beyde in ihrer geiſt—

lichen Pracht zu Rom verſammlet geſehen

g. 28.

Aber welchen Abfall an wurklicher Große

hat dies pabſtlihe Rom gegen der ma—
jeſtatiſchen Kayſergroße des alten Roms
in den Augen eines klugern Reiſebeobachters

erlitten, der unter andern folgende Beſchrei—
bung davon machen ktonnte: ſo ſehr ich

D 4 auch
G. Auswahl der beſten proſaiſchen Auf—

ſatze der Teutſchen: 2. Band.
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J

auch zubereitet war das ehemalige Vaterland

I/

J

der Helden ſehr verandert zu finden; ſo
wenig konnt ich mich doch enthalten ſo—

gleich beym erſten Anblick dieſer alten be—

ruhmten und großen Hauptſtadt der Welt
ſtutzig zu werden. Es war eine Miſchung
von Erſtaunen und Verachtung, wel—
che ſich durch den gewobnlichen Weg Luft

machte. Jch lachte aus allen Kraften,
als ich das ſo berumte Rom ſah, das
einmal das Haupt der Welt war; und des

wegen noch immer die Haube derſelben ſeyn

will! vormals durch Staats- und nach
mals durch Prieſterkunſte gehoben; ſonſt

durch Waffen und Tapferkeit; und itt

von Jnſuln und rothen Huthen glan—
zend! Ein dreyfach gekronter Hoher—
prieſter einer Reliion, welche Veriaug

nung und Demuth lehret, war fur mich,
ein ergotzender Anblick. Jch erinnerte mich
dabey der Zeiten, da dieſer Hohe Prieiiter

mit femen ſtumpfen Waffen um ſich
J warf

2
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„warf; dadurch die Welt ſich unter—
A„warf; und mit nachgemachten Blitzen,

„Tdhronen umſturite. Jit iſt es freylich nicht
Amehr ſo; aber doch noch immer zu viel!
„und der Aberglanbe, dunktt mich, macht

in einer klugen Welt eine weit lacherlichere

„„Figur,, als in einer dummen. Eine
 groſſe Proceßion von geiſtlichen Orden und

Sruderſchaften in ſeltſamen Aufzuge und
„Kleidung, war tmir ein ungenwohnli—

„ches Schauſpiel. Jch verglich ſie mit den
„Triumphen der alten Romer, deren Zug

„vordem durch eben dieſe Sttaßen gegangen
en war; ſo, wie mir auch das Carnavall der

 alten Saturnalien, dabey wieder ins Ge—

i/ dachtnis kam.

G. 29.
Eine ſehr naturliche Beſchreibung des izt—

maligen pabſtlichen Romß aber auch ein
ſonderbarer Kontraſt dieſer ijtmaligen Haupt—

Dj ſtadt
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ſiadt der neuern, chriſtlichen Welt mit jener

Hauptſtadt der alten heidniſchen  Römer

welt! Gleichwohl noch immer die Haupt
ſtadt von beyden Welten, und der einſtma—

lige Sitz fowohl jener romiſchen alten Welther

ren, als der iztmaligen geiſtlichen Univerſal—

monarchen der romiſchcatholiſchen Chriſten

heit! Freylich in beyder Zuſammenhalt
ein ſonderbarer Kontraſt dieſer nemlichen
Hauptſtadt zweyer ſo großen Welten! aber

eben darum auch ein Beweiß des großen Ab

falls der Hoheit des paubſtlichen Roms von
der majeſtatiſchen Große des ehemaligen kai—

ſerlichen Roms und in Berracht dieſes
leztern, vielmehr ein Jnbegriff von Thorheit

und Aberglauben und beyder' üt ſo lacherli—

chen Auftritten. Rom ſagt ein anderer
beruhmter Schriftſteller“) ſieht ſich izt

„kaum

Voltair in ſeinen vermiſchten Schriften

JV. Ban d.
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kaum mehr gleich. Das ſo berubmte Capi

„tolinm daſelbſt wird izt von Barfußermon
„chen bewohnt; und man theilt an eben dem

A„Orte, izt Roſenkranze aus, wo vor—
/„dem die uberwundenen Konige dem Triumph

/„wagen eines Paul Aemils nachfolgten!

„Aber ſejt dieſer Schriftſteller auch hin
Z iu: es reſidire nur einmal wieder ein Kay—

ſer in Rom; und dieſer Kayſer ſey
5ein Julius Caſar! So werden alle
„Remer wieder Caſars werden. Der Muth,
/die Tapferkeit, der Fleiß, und alle Fahigz

,„Efelten bleiben vergraben, ſo lange bis ein

Genie erſcheint, das ſie wieder aufweckt;
z, und die Unterthanen ſind immer dasjenige,

„wozu die Konige, oder ihre Staatsbe—

„diente ſie machen.

g. 30.

Wie glanzend und majeſtatiſch durfte ſol—

chemnach auch das papſtliche Rom aug

ſei



ſeiner iztmaligen verachtlichen Ernledrigung zu

ſtiner vorzuglichen Große wiederum empor ſtei

gen; und zu welchem Anſehn nicht weniger

auch die dermaligen Roömlinge Roms ohn
fehlbar wieder gelangen, daferne die Ober—
berrſchaft uber bende dem eigentlichen wahren

Beherrſcher derſelben, dem romiſch-teutſchen
Kayſer, uber lang oder kurz wiederum zu

Theil werden ſollte! Zwar in dieſem Be
trachte, freylich wohl nicht mehr die Haupt

ſtadt und Beherrſcherin einer ganzen Welt!
aber doch ohnleugbar die angeſehenſte und
glunzendſte Kayſersſtadt, des vor allen ubri—

gen gekronten Hauptern- in dem europaiſchen

Welttheile auch noch dermalen in gleich
vorzuglichem Range und Auſehn ſtehenden roö

miſch- teutſchen Kayſers.

g. ZI.
Jndeſſen iſt das zur ſclaviſchen Unterwur—

figkeit und Anbetung feines unfeblbaren Vi—

cegotts bey alter ſeiner eingebildeten Heiligtett

und



und geiſtlichem Stolze, ſo tief herabgeſunkene

pabſtliche Rom gleichwohl in der That
weiter n ichts als eine groſſe Pfaſfenſtadt,

und in dieſem Betrachte ſein iztmal:g s An—
ſehn auſſerbem auch von keiner ſonderbaren

großen Erheblichteit! Denn da in dem
alten Rom die ganze Geiſtlichkeit nur blos
in 6. heiligen Jungfrauen, oder Jeſtalinnen
beſtund; ſo zuhlt mannt in dem pubſtlichen

Rom nur allein bey 1910. Kloſternonnen!
und wann vor ohngefuhr 1800. Jahren, die

Woltosmenge von Rom welche Kayſer
Tiberius daſelbſt aufnehmen lies, auf

1600291. Menſchen ſich belief! ſo beſteht

ſolche dermalen nach einer erſt neuerlich von Rom

erſchienenen Volksliſte, uberhaupt nur in
119184. Kopfen; worunter 8584. geiſt

lichen Standes ſind; ſo daß ſolchemuach in

dem heutigen pabſtlichen Rom ohngefahr
der 18te Romling immer ein Geiſtlicher, und

Rom mithin ohnleugbar nur eine bloſe Pfaf—
fenſtadt iſt!

J. J2.
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Welche Veranderung! welcher Ab—
fall von dem urſprunglichen und ehemaltgen
RKodm dieſer merkwurdigſten und beruhmte—

ſten Stadt des ganzen Erdbodens! Juerſt
der Sammelplatz und die Freyſtatte des un
geſchlachteſten und unbandigſten Raubgeſin—

dels; dann eine Konigsſtadt von We—
deutung und großen Ausſichten; bald eine

ktiegeriſche furchtbare Eroberin; nun der
Sitz der angeſehendſten uund machtigſten Re—

publit, bierauf eine weltbeſturmende
ſieghafte Beherrſcherin vieler Konigreiche und

Lander der alten Welt; itt ein Schau—
platz von Verſchworungen, Staatszerruttun

gen, innerlichen Kriegen, und großen Staats—
veränderungen; bald eine zuſammengeſchmolzene

furchterlich große Univerſalmonarchie und be—

glaubtes Alleinreich der altet Welt; eitt
bierauf in zwey machtige Kayſerthümer des

Orients und Occidents zertheiltes und zu ſei
nem Falle ſich neigendes geſpaltenes Reich;

lez



lezteres nunmehr von auswartigen Feinden

beſtürmt, beſiegt, zertrennt, niedergeworfen,

verbeert, und in Staub zertreten; aller—
erſt nach Jahrhunderten in ſeinen Ueberreſten

der Stadt Rom ſammt dem romiſchen e—

biete und der romiſchen Kayſerwurde wieder
aufagerichtet und mit der Frankiſchen großen

Monarchie verbunden; zulezt abermal hin—

geſunken von dem Beherrſcher der Teut—
ſchen wieder in vorigen Stand geſezt, und auf

immerdar an das teutſche Reich geknupft,
endlich durch die Revolution der romiſchen

Pabſte von dieſem davon wieder abgeriſſenn;

in die eigene Reſidenzſtadt des durch ſolche Re

volution, zum neuen geiſilichen Weltmonar

chen und romiſchen Vicegotts ſich erhobenen

Biſchoffs zu Kom, und ſeitdem in eitne hei

lige Stadt, ſo wie nicht weniger in die
Hauptſtadt der neuern chriſtcatholiſchern Welt,

verwandelt! Jn ein heiliges Waufahrts—
Orc in welchem nach dem Urtheile vorbe—

melten Schriftſtellers, uberall Prahlerey, Ar

muth,
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muth, Aberglaube, Gautelſpiel und Harle—
quinade herrſcht; und deren Einwohner un—

ter popſtlicher Regierung, ein unwiſſendes,

weichliches, wolluſtiges und armſeliges Volt

geworden ſind!

g. 33.

Welcher Abfal des heutigen Roms von

dem alten, und uberhaupt betrachtet, wel

che Emporſtrebungen, welche Großen, otel—

che Uebermacht, und welche Hoheit! aber
auch welche Staatsveranderungen, welche
mancherley Geſtalten, welche Verwandelun—

gen, welche Revolutionen, welche Abfalle und

welche Wiederaufwallungen dieſer ſo merkwur—

digen beruhmteſten und ſonderbarſten Stadt
des ganzen Erdbodens! Dem Bilde eines

Frauenzmmers ahnlich, das erſt klein und un
nuz, bald zu einer bedeutenden Schonheit her—

anwachſt; nun aufbluht, ſich zu ſuhlen an
fangt, und ihrer Reitze ſich bewußt, auch pon

ihrem
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ibrem Eindrucke überzeugt, izt auf Eroberun

gen ausgeht. Eines Frauenzimmers, das
bey der Macht und Zauberkraft ihrer vollen

Schonbeit, alles einnimmt, alles feſſelt, al—

les zu Sklaven macht; aber auch bey der
Menge ihrer Liebhaber, ihrer Anbeter, ihrer
Sklaven, Gefahrlauft, wiederum eingenom—

men, gefeſſelt und zur Sklavin gemacht zu
werden! Eines Frauenzimmers, das ein

mal beſiegt und geſchwacht, nun ins Abneh

men ihrer Schonheit gerath; aus einer Hand
in die andere ubergeht, und weniger geſucht

und bewundert, zur Coquette wird! Ei—
nes Frauenzimmers, das bey ihren falſchen
Reizen blendet, tauſcht, und hintergeht;
aber dann auch wieder getauſcht, hintergangen,

gemißhandelt und verachtet wird! Eines
ſolchen Frauenzimmers, das nunmehr immer
tiefer in Abfall ihrer Schonheit gerath; ihres
ubrigen Schmucks und Anſehns vollends be—

raubt, izt verhohnt, verſchmaht, geſchandet,
und verlaſſen wird; ohnmächtig neue Reitze

E wieder
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wieder hervorzubringen! ohnvermogend neue

Eroberungen zu machen! ihre bis daher ge—
ſpielte Rolle ijt verandert; ſich ummodelt, den

Schein einer frommen heiligen Betſchweſter

annimmt, und nun eine neue Rolle zu ſpielen

anfungt! Eines ſolchen Frauenzimmers
endlich, das ſtatt vormaliger Balſamduffte

nunmehr den Heiligkeitsgeruch weit um ſich

her verbreitet; alles was ſchwachſinnig fromm

iſt, damit anſteckt; bezaubert, an ſich zieht,

entgeiſtert, und aus einer Meiſterin in der
Verſtellungskunſt, zulezt ſelbſt zur frommen

Schwarmerin ausartet; fur eine Heilige an
geſehen, ihr geopfert, wo nicht ſelbſt gleich

einer Gottheit, derſelben allgemeine Anbetung

dargebracht wird?:

ſ. Za.

Solche Rollen hat Rom geſpielet;
ſpielet ſie zum Theil noch; und ſcheinet izt

neuer dingen ihrer Verwandelung wieder nahe

J



ęgo
tu ſeyn! was aber nun aus dieſer Schau
ſpielerin werden? und welche endliche Rolle

ihr zu ſpielen noch ubrig ſeyn. durfte? das
wird dir Zeit lehren! Vielleicht daß noch

Hofnung zu ihrer anderweiten nuzbaren Be

ſchaftigung vorhanden iſt, daferne der romi

ſche Zayſeradler in Rom über lang oder
kurz, ſich wieder verjungen, und ein neues

Zeitalter wurklich anfangen ſollte! 9)

Der Heiligkeitsgeruch wird Rom dann nicht

mehr blenden,
Wann Joſephs Weltapoſtel Amt

Den faulen Andachtler zur Arbeit mit den

Handen

Und fur den Staat zum Fleiß ver
damme!

E2 Dann
Giehe des Verfaſſers politiſch ſtaatsrechtli

che Frage: Wird der papſtliche Stuhl zu
Rom dem romiſchen Kayſerthront daſelbſt
bald wieder Plaz machen.?



Dann wird der Romling bald dem Papſt
den Rucken kehren,

Sich fuhlen, daß er wieder frey;

Des Kayſers Gnade werth, und Jhm die
Treu zu ſchworen,

Nun wie zuvor, ein Romer ſey!
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